
REGION Weil die Universität
Bern das Schloss Aarwangen
nun doch nicht nutzen will,
sucht der Kanton weiterhin
Käufer. Aber offenbar mangelt
es an Interessenten. Deshalb
formiert sich jetzt eine neue
Ideengruppe, die Pläne für das
Schloss vorlegen will.

Noch immer ist unklar, wie es mit
dem Schloss Aarwangen weiter-
gehen soll. Fakt ist: Im Zuge der
Verwaltungsreform wird das Re-
gionalgericht voraussichtlich ab
Frühling 2012 in Burgdorf tagen.
Im schlimmsten Fall für die Re-
gion steht der historische Bau aus
dem 13. Jahrhundert dann leer.
Denn obwohl der Kanton als Ei-
gentümer das Schloss verkaufen
möchte, hat sich bis heute allem
Anschein nach kein Interessent
gemeldet. Für das Schloss müsste
ein Käufer schätzungsweise 3,5
Millionen Franken zahlen.

Mittlerweile steht nun auch
definitiv fest, dass die Pläne der
Universität Bern gestorben sind
(wir berichteten). Die Hochschu-
le hatte geplant, im Schloss Aar-
wangen eine Art Dépendance zu
eröffnen. Zur Debatte standen
Räume für die Schweizerische
Theatersammlung, für die Anti-
kensammlung sowie für ein Ta-
gungszentrum. In einem Brief an

die Berner Zeitung schreibt Rek-
tor Martin Täuber: Es sei leider
nicht möglich, die Bedürfnisse
der Universität im Schloss «mit
vertretbarem Aufwand» zu ver-
wirklichen.

Ideen für das Schloss sind da
Die definitive Absage der Univer-
sität ruft nun die regionale Polit-
Prominenz auf den Plan. Dem-
nächst soll eine Ideengruppe ihre
Arbeit aufnehmen, um neue Plä-
ne für das Schloss zu schmieden.
Beteiligt sind unter anderen Re-
gierungsstatthalter Martin Som-
mer (SP) sowie Stefan Costa, Ge-
schäftsführer der Region Ober-
aargau.

Auf Anfrage bestätigt Costa
entsprechende Absichten. «Jetzt
nehmen wir im Oberaargau das

Heft selber in die Hand», sagt er.
Es dürfe nicht sein, dass das
Schloss bald leer stehe. Laut Cos-
ta wird die Ideengruppe mit bis
zu acht Personen bestückt. Ein-

gebunden werden nebst Behör-
denvertretern auch Politiker und
Wirtschaftsexponenten. «Wir
werden gezielt auf die Leute zu-
gehen», sagt Costa. Die erste Sit-
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versität Kenntnis genommen,
sagt Alain Rossier, Leiter Asset-
management beim zuständigen
Amt für Grundstücke und Gebäu-
de (AGG). Das AGG wird jetzt
«die Lage neu beurteilen und
nach neuen Nutzungsmöglich-
keiten suchen». Nach wie vor ge-
prüft werde ein allfälliger Ver-
kauf, sagt Rossier. Über potenzi-
elle Käufer gebe man allerdings
keine Auskunft. Es handle sich
um ein laufendes Verfahren

Doch ebendiese potenziellen
Käufer dürften gar nicht existie-
ren. Zumindest wissen weder
Costa noch Meyer von kaufwilli-
gen Interessenten.

Eine Oberaargauer Identität
Dass nun die Impulse für neue
Schlosspläne direkt aus dem
Oberaargau kommen, hat seinen
Grund. Denn nach wie vor läuft
das Projekt «Identität Ober-
aargau» unter der Leitung von
Statthalter Sommer. Diverse Ar-
beitsgruppen befassen sich in
den Bereichen Wappen/Logo, Li-
teratur/Sprache und Musik mit
dem Thema (wir berichteten).

Die Ergebnisse sollen Ende der
Woche vorgestellt werden. Das
Schloss in Aarwangen passe sehr
gut in dieses Konzept, sagt Regi-
on-Oberaargau-Geschäftsführer
Costa. «Es hat eine Bedeutung
für die regionale Identität.»

Dominik Balmer

ginnen auf der grünen Wiese.»
Treibende Kraft hinter der
Ideengruppe ist der Roggwiler
SP-Grossrat Markus Meyer. Er
bedaure die Absage der Universi-
tät, sagt er. Doch jetzt sei es umso
wichtiger, dass alle in der Region
Oberaargau am gleichen Strick
ziehen würden. Zu möglichen
Plänen mit dem Schloss Aarwan-
gen sagt Meyer nicht viel: «Ideen
gibt es zahlreiche, aber noch ist
nichts spruchreif.»

Der Kanton bedauert
Gefordert ist nach dem Absprung
der Universität nach wie vor auch
der Kanton, der das Schloss ver-
kaufen will. «Mit Bedauern» ha-
be man vom Entscheid der Uni-

zung dürfte bereits im Oktober
stattfinden. Welche Pläne die
Ideengruppe für das Schloss
schmieden könnte, ist allerdings
noch offen. Costa sagt: «Wir be-

ATTISWIL Einen Sommer
lang stand der rosa Kirchturm
im Zentrum des Dorfgesche-
hens. Gestern wurde nun das
Heft zum aufsehenerregenden
Kunstprojekt präsentiert.

Fast ein bisschen wehmütig
schaute Nicole Rebholz Ingold
gestern dem Ende der Ausstel-
lung «Kulturundum» entgegen.
Ein Künstlergottesdienst wird
am 30. Oktober den Abschluss
bilden des Grossprojekts zum 50-
Jahr-Jubiläum des Attiswiler
Museums, das mit Reto Bärtschis
rosa Kirchturm schweizweites
Interesse fürs 1300-Seelen-Dorf
weckte. Als Bärtschi die Idee für
ein solches Projekt an der Kunst-
hochschule Kassel entwickelte,
habe selbst sein Professor an ei-
ner Realisierungsmöglichkeit ge-
zweifelt, erzählte die Präsidentin
des Ortsvereins. «Aber bei uns in
Attiswil geht eben auch das.»

Seit Mai dieses Jahres erstrahlt
der Kirchturm nun in zartem Ro-
sa. Anfang November wird ihn der
Künstler in wenigen Tagen wieder

in seinen ursprünglichen Zustand
zurückversetzen. Was bleibt, ist
eine Dokumentationsbroschüre,
die gestern präsentiert wurde.
«Eine Broschüre, damit dieses
einmalige Projekt nicht in Verges-
senheit gerät», sagte Rebholz.

Rebholz war eine derjenigen,
die vom Projekt von Beginn weg
begeistert waren. Aber auch kriti-
sche Stimmen seien laut gewor-
den, nachdem die Medien von

Bärtschis Vorhaben berichtet
hätten, rief sie in Erinnerung.
«Als der Turm dann enthüllt
wurde, sind diese Stimmen ver-
stummt. Es war, als hätte sich die
Wirkung der Farbe Rosa aufs
ganze Dorf übertragen.»

Das kann auch Peter Bigler nur
bestätigen. Der Dorfpfarrer hat
die Reaktionen der Passanten oft
hautnah miterlebt. In seinem
Beitrag zur Dokumentationsbro-

schüre beschreibt er, wie aus an-
fänglichem Kopfschütteln breite
Zustimmung, «ja sogar Verliebt-
heit» geworden sei. «Zartrosa-
sanft hat sich Reto Bärtschi des
Attiswiler Kirchturms bemäch-
tigt, mit jedem Pinselstrich mehr
und mehr», schreibt Bigler. «Und
zartrosasanft hat sich die öffent-
liche Meinung gegenüber dem
Werk des Künstlers geändert.»

Bärtschi habe die Menschen
miteinander ins Gespräch ge-
bracht, Kirche und Turm ins Zen-
trum des Dorflebens gerückt. Da-
mit sei er «ein Künstler weit über
das Pinselhandwerk hinaus».

Auch Bruno Frangi, der Bärt-
schis Arbeit seit Jahren mitver-
folgt, und der Kulturvermittler
Andreas Jahn haben für die Do-
kumentationsbroschüre Texte
über den rosa Turm mit seinem
ebenso kunstvollen wie unlesba-
ren weissen Schriftzug geschrie-
ben. Die Broschüre mit einer Auf-
lage von 700 Exemplaren ist im
Museum Attiswil erhältlich. khl

Mehr Infos: www.kulturundum.ch

«Zartrosasanft» das Dorf erobert

Vernissage: Reto Bärtschi signierte gestern das Heft zum rosa Kirchturm. Um
ihn die drei Autoren Bruno Frangi, Peter Bigler und Andreas Jahn (v.r.). Marcel Bieri

HUTTWIL Das Städtli belegt
gleich zehn Quartierstrassen
auf einmal mit einem Parkver-
bot. Ein Grund: Die parkierten
Autos behindern die Arbeit der
Feuerwehr.

Wildes Parkieren auf Quartier-
strassen soll in Huttwil ein Ende
haben. Die Kommission für öf-
fentliche Sicherheit hat eine ent-
sprechende Verfügung im aktu-
ellen Anzeiger publiziert.

Total zehn Quartierstrassen
werden mit einem Parkverbot
belegt: die Allmendstrasse, der
Weierackerweg, die Haldenstras-
se, der Hubweg, die Ringstrasse,
die Kornstrasse, die Heimstras-
se/Südstrasse, die Sonneggstras-
se sowie der Lochmühleweg.
Zahlreiche Huttwiler müssen
sich somit künftig nach einer al-
ternativen Parkmöglichkeit um-
sehen. Das Verbot soll ab Som-
mer des kommenden Jahres gel-
ten und mit entsprechenden
Signalen durchgesetzt werden.

Freie Fahrt für die Feuerwehr
Der zuständige Gemeinderat
Adrian Wüthrich (SP) nennt drei
Gründe für das neue Verbot: Ers-
tens würden die zugeparkten
Quartierstrassen die Sicherheit
gefährden. «Die Fahrzeuge der
Feuerwehr und des Werkhofs
können zum Teil kaum mehr
passieren», sagt er. Zweitens ent-
stünden Probleme mit der Reini-
gung und der Schneeräumung.
Und drittens seien öffentliche
Strassen grundsätzlich nicht fürs
Parkieren vorgesehen.

Den Anstoss für das Verbot hat
laut Wüthrich die Situation auf
der Wiesenstrasse gegeben. Dort
gilt das Parkverbot schon heute.
«Wir können aber nicht nur eine
einzelne Strasse sperren», sagt
Wüthrich. Aus diesem Grund
habe man jetzt das ganze Städtli
unter die Lupe genommen.
Ebenfalls bereits mit einem Park-
verbot belegt ist die Bergstrasse.
Weil diese Strasse aber im Mo-
ment saniert wird, tritt das Ver-
bot erst später in Kraft.

Quartierbewohner haben Zeit
Wüthrich ist sich bewusst, dass
nicht alle Quartierbewohner
Freude am neuen Regime haben
dürften. Es habe bereits negative
Rückmeldungen gegeben. Er be-
tont denn auch: Das Verbot für
die zehn Strassen sei nicht in
Stein gemeisselt. Wenn jemand
zeigen könne, dass das Parkver-
bot für eine bestimmte Strasse
nicht angebracht sei, werde die

Parkverbot
gilt neu in
Quartieren

«Die Fahrzeuge der
Feuerwehr können
zum Teil kaum
mehr passieren.»

Gemeinderat Adrian Wüthrich

Kommission auf ihren Entscheid
zurückkommen.

Doch grundsätzlich seien al-
ternative Parkplätze Sache der
Grundeigentümer. Denn gemäss
Baugesetz müsse für jede Woh-
nung und jedes Haus die erfor-
derliche Zahl an Parkplätzen zur
Verfügung gestellt werden. Da-
mit die Quartierbewohner nun
Zeit haben, sich nach Alterna-
tiven umzusehen und allenfalls
Baugesuche für Parkplätze ein-
zureichen, gilt das Verbot erst ab
Sommer 2012. Dominik Balmer

Gegen die Verfügung «Parkierungs-
verbot auf Quartierstrassen» kann
bis zum 10.Oktober Beschwerde
beim Regierungsstatthalteramt
Oberaargau eingereicht werden.

OberaargauMittwoch
14. September 2011

OBERBIPP

Auszeit
Wie die Gemeinde Oberbipp mit-
teilt, hat Gemeinderat Beat Zur-
buchen eine Auszeit genommen.
Seine 13-jährige Tochter ist Ende
August nach einer schweren
Erkrankung verstorben. Die
Stellvertretung im Gemeinderat
übernimmt Gemeindepräsident
Kurt Zobrist. pd

OBERBIPP

Widerstand
In Oberbipp wurden Besitzer von
unüberbautem Bauland in der
Wohnzone im Rahmen der lau-
fenden Ortsplanungsrevision
angefragt für eine freiwillige
Zuweisung in die Grünraum- und
Gartenzone. Doch die meisten
Rückmeldungen seien negativ
gewesen, teilt der Gemeinderat
mit. Jetzt laufen Gespräche mit
den Grundeigentümern. Die
Ortsplanung soll im Frühjahr
2012 vor die Gemeindeversamm-
lung kommen. pd
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